Annoncen: 
Annahme: Bureaus. 
In Poſen außer in der 

Expedition dieſer Zeitung 

(Wilhelmſtr. 17) 

bei C. 9. Alt ici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei h. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in L tert bei Ph. Matthias. 


Ar. 92. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


ſener, 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
des deut⸗ 
1 


Mittag ⸗Ausgave. 


Dreiundachtzigſter 
Freitag, 6. Februar. 


eitun 


Jahrgang. 


Aumosicens 
Annahme: Bureaus, 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Gëtt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 

Haag ſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1880. 


J. 


mferate 20 Pf. bie 1 Zen Petitzeile oder deren 

aum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Rummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Amtliches. 

Berlin, 5. Februar. Der König hat geruht: dem Regierungs⸗ 
Sekretär R ockau zu Poſen den Rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe, ſo 
wie dem herrſchaftlichen Zeibjäger Koſel zu Kobelnik im Kreiſe Ino⸗ 
wrazlaw das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. E 

Der ſeitherige Kreis⸗Wundarzt Dr. — zu Bleckede iſt zum 
Kreis-Phnfitus des Kreiſes Lüneburg mit Anweiſung des Wohnſitzes 
in der Stadt Lüneburg ernannt worden. 


Nom Fandiage. 


53. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 5. Februar. 10 Uhr. Am Miniſtertiſche v. Puttkamer 
und Kommiſſarien. Die Tribünen ſind überfüllt. 

Nachdem das Haus die allgemeine Rechnung über den Staats⸗ 
haushalt des I. Quartals 1877 der Rechnungskommiſſion überwieſen, 
tritt es in die Berathung des Kultusetats ein. 

Die Einnahmen werden ohne Debatte genehmigt. 

Zu Titel 1 des Kap. 109 der Ausgaben: „Gehalt des 
aper 36,000 M.“ melden ſich 20 Redner gegen, 8 Redner für 
ie Poſition zum Wort. a 5 

Abg. Windthorſt: Der Kultusetat, bei deſſen Berathung wir 
Nur von dem edelſten Wetteifer getragen ſein ſollten, die höchſten 
intereſſen ethiſcher und geistiger Natur in friedlicher Gemeinſamkeit zu 
Irdern, war ſeit Jahren Anlaß zu den heftigſten Diskuſſionen. Meine 
due und die Wohlgeſinnten aller Parteien und Vaterlandsfreunde 

klagen dies tief. er es aber ernſt damit meint, muß beſtimmte 
Stellung nehmen, 


8 t um die Urſachen des Konflikts zu beſei⸗ 
gen. Ich bitte die Konſervativen, nicht zu vergeſſen, daß 
zur auf einem feſten kirchlichen und religiböſen Boden wahrer 


Konſervatismus blühen kann, ich erinnere alle ehrlichen Liberalen 
liatan, daß ohne veligiöfe und kirchliche Freiheit wahre bürger⸗ 
VG Freiheit unmöglich iſt. Der Kampf, der auf der Grenz 
„beide zwiſchen den Gebieten des Staates und der Kirche ent⸗ 
banden. hat Dimenſionen angenommen. an die man ſchwerlich 
achte, als man ihn in Verkennung der Macht der Kirche und zu 
großem Vertrauen auf die Macht des Staates begann; er wird mit 
Pied eitigfeit und mit Mitteln geführt, für welche in der Geſchichte 
see ein Analogon di finden iſt. Auch in dieſem Jahre können 
auf Sie leider mit dem Vortrage unſerer Beſchwerden nicht verſchonen, 
5 die Gefahr hin, daß der Abg. Tiedemann wieder in Erwägung 
ehen zu müſſen glaubt, ob die Regierung die Geſetze nicht mit größe: 
ang n 5 ge au Sul allein 0 5 Ich möglich tan 1 die er An chau⸗ 
einer Partei allein; denn unmöglich kann es Regierungsmaxime 
ſein, nach Art der römiſchen Gladiatoren af den . 
Gegner, in dem ſie zu ihrer Ueberraſchung noch Leben entdecken, von 
Neuem heftige Schläge zu führen. Manche glauben, wir ſollten unſere 
Klagen unterdrücken, um nicht nach dieſer oder ſener Richtung hin zu 
reizen. Schwachmüthige Seelen hat es zu allen Zeiten gegeben, aber 
ernſte Männer können auf — im ernſten Kampfe nicht Rückſicht neh⸗ 
men. Wir würden unſerm Mandat nicht gerecht werden, wollten wir 
Uns über die ſchweren Leiden, über welche das chriſtliche Volk Tag für 
Tag und Stunde — Stunde zu beklagen hat, bier nicht klar und prä⸗ 
de beſchweren. Wenn auch die Wahrheit im erſten Augenblick ver⸗ 
Eben ſollte, jo muß Te ſich doch Bahn brechen. Andere halten dieſe 
agen nicht für zeitgemäß, weil ein Wechſel im Miniſterium ſtatt⸗ 
gefunden hat. Wir erkennen dieſen Wandel mit Befriedigung an; 
wir glauben aus den Sälen des Kultus ⸗Miniſteriums wieder 
inen Pulsſchlag chriſtlicher Geſinnung zu vernehmen (Oho! 
unks) jeher leiſe noch und anſcheinend mit der 
acht, zu ſehr vernommen zu werden. Ein leichtes Wetterleuchten er⸗ 
ſcheint am Horizont, ein warmer Sonnenſtrahl von Humanität ſucht 
wieder in die Säle des Miniſteriums einzudringen, aus dem er jo 
lange entfernt war. Aber die Nebel der Tradition liegen noch recht 
ſchwer cb Gebäude des Miniſteriums. Nur die Perſon des Mi: 
niſters KN Piehinterſtaatsſekretärs bat gewechſelt; der übrige Gene⸗ 
ralſtab d Sen, und es ift pfpchologſſch unmöglich, daß er plöslich 
1555 oh d ch ang einfchlägt. Die beiten Intentionen des Minifters 
KS Ce oll Geheimräthe paralyſirt werden. Es iſt ein alter 
Satz: Man 9 Ei neuen Wein in alte Schläuche füllen und follte 
einige dieſer mit ft an die Staatsſchuldentigungs⸗Kommiſſion abgeben 
(Heiterkeit), dami Noch Abtragen der Staatsſchuld den Abtrag der 
eigenen erlernen. i ſchlenmer aber iſt das Feſthalten an den alten 
tabitionen in onen eſtripten, die Schul⸗ und Kirchenſachen be⸗ 
treffend. Will man be Volke wirklich die Religion erhalten, ſo iſt 
ein völliger Bruch mit den Grundſätzen der letzten Vergangenheit im 
ltusminiſterium ane Feuer und Waſſer laſſen ſich nicht ver⸗ 
mengen; wer es verjucht, Klagen dabei leicht ſeine Exiſtenz einbüßen. 
Man findet endlich die Klagen inopportun, weil die Regierung 
gerade mit der römischen Kurie verhandelt, um einen Ausgleich 
zu finden. Dieſe Meinung hat beim erſten Anſchein recht viel 
für na und, wenn ganz ernſte Friedens⸗ Verhandlungen vorlägen, 
o hätten wir recht, mit unſeren Klagen zu warten. Aber bei 
allen Friedensverhandlungen pflegt doch zunächſt volle Waffen⸗ 
tube auf beiden Seiten einzutreten een mie aber fortwährend 
mit der ganzen Ladung, welche die RE Selz? überſchüttet wer⸗ 
den, jo gehört mehr als menſchliche Diszid u u „ein ſolches Feuer 
umm zu ertragen. Wir ſehen nicht, . H del erhandhingen 
ürgend ein Nachlaß in der ſtrikteſten Anwenden Gel kaigeſetze einge⸗ 
reten iſt, obwohl die Faſſung der Geſetze jo viele Gelegenheit zu wt, 
erer Praxis giebt. Bis heute iſt übrigens darüber, dab erbandlun⸗ 
en ſchweben, keine offizielle Aeußerung zu unſerer * Wi D geen, 
Nach den Jeitungsnachrichten find allerdings duc) Nam net i 
in Wien Beſprechungen eingeleitet; auf welcher rr (H rr: 
gem Reſultat, mit welchen Inſtruktionen, davon ut Hr e sii? 
Sie müſſen überall ängſtlich ſuchen, wo uns ein Lichtblick wi babe 
unkel gewährt wird, und da muß ich ‚jagen: was ich IT baue, 
War leider nicht geeignet, mir eine große Juverſicht wegen des großen 
Erfolges einzuflößen. In der „Deutſchen Revue“ iſt in neueſter dit 
ein Artikel vom Prof. Hinſchius erſchienen, der bekanntlich in der Ge⸗ 
eimerathsatmoſphäre lebt und athmet, dort den Vögelflug genau bes 
obachtet und ein Hauptmiturhebeber und Schürer des Kulturkampfes 
geweien iſt. Ich muß fürchten, daß die Anſchauungen dieſes Aufſatzes 
ang ſind, und dann iſt an einen Frieden nicht zu denken. Wenn man die 


lichen und die Disziplin gegen ihre Mitglieder und gegen die Geiſtlich⸗ 
keit dermaßen in der Hand des Staates belaſſen will, in welche die 
Maigeſetze ſie gelegt haben, die Prof. Hinſchius aufrechterhalten will, 
wenn man Geiſtliche von Staatswegen anſtellen und abſetzen können 
will durch einen Gerichtshof, der ſeine Autorität vom Staate hat, ſo 
iſt ein Frieden unmöglich; denn das würde die chriſtliche Kirche zu 
einer polizeilichen Anſtalt des Staats herunterdrücken; ſie hätte ſtatt 
einer göttlichen eine staatliche Miſſion. Hinſchius will dem kirchlichen 
Gerichtshof den Oberverwaltungsgerichtshof ſubſtituiren, wahrſcheinlich 
weil er glaubt, daß das Mitglied des letzteren, Profeſſor Gneiſt, den 
Maigefegen näher geht als der Präſident Eggeling. Ein ſolcher Um⸗ 
ſchwung wäre ein Blendwerk der Hölle. Der Staat kann Niemand ab⸗ 
ſetzen, den er nicht angeſtellt hat; darum einen Gerichtshof unter kei⸗ 
ner Bedingung und in keiner Geſtalt! Die Schulfrage werden wir bei 
den ſpäteren Poſitionen erörtern. Ich wäre glücklich, wenn der Mini⸗ 
ſter verſichern könnte, daß Profeſſor Hinſchius diesmal doch unrichtig 
geſehen, gehört oder berichtet hat. Ich kann mich der Furcht nicht ver⸗ 
ſchließen, daß er das veröffentlicht hat, was man mit ſorgfältigem 
Dunkel umgiebt. Bei einer ſolchen Unſicherheit der Lage können wir 
jedenfalls nicht ſchweigen. Das Einzige, was wir thun können, iſt, 
uns für den Augenblick beſtimmter Anträge zu enthalten. Wir behal⸗ 
ten uns vor, den Zeitpunkt für ſolche zu beſtimmen, denn es kann un⸗ 
ſere Abſicht nicht ſein, irgendwie die ſchwebenden Verhandlungen zu 
durchkreuzen oder ihnen irgend ein Hinderniß zu bereiten. Was von 
Seiten des heiligen Stuhles abgemacht wird, bleibt für uns unbe⸗ 
dingtes Geſetz; ſelbſt wenn wir in unſerer ſubjektiven Anſchauung dieſe 
oder jene Konzeſſion für zu weitgehend halten ſollten unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden, — iſt ſie vom heiligen Stuhle dE, fo beugen 
wir uns in Ehrfurcht. Wir wollen mit unſeren Beſchwerden feines: 
falls ausſprechen, daß wir in die redlichen Abſichten der Regierung bei 
dieſen Verhandlungen irgend einen Zweifel ſetzen. Allmälig wird auch 
dem blödeſten Auge klar, daß es nicht ſo bleiben kann. Wenn wir im 
Innern und Aeußern des Staats Gefahren ſehen, ja die Gefahren von 
außen ſo dringlich zu ſein ſcheinen, daß man an eine Vermehrung der 
Wehrkraft denkt, dann ſollte ein weiſer Staatsmann begreifen, daß 
nichts nöthiger iſt als der Friede in allen Gemüthern. Wir werden 
jeder Gefahr Schulter an Schulter begegnen; aber es iſt doch etwas 
anderes, ob man dies fröhlichen . ien thut eder unter einem Drucke, 
der das Heiligſte antaſtet, was der Menſch auf Erden hat. Der kirch⸗ 
liche Friede, das möge ſich auch Graf Moltke merken, iſt mehr werth 
als viele Armeekorps. Wir haben Monate lang ſchweigend gewartet; 
das Volk kann dieſe Plagen länger nicht ertragen. Eile iſt nöthig. 
Ich danke dem Reichskanzler dafür, daß er wenigſtens dieſe 
Verhandlungen eingeleitet hat, und wenn er die Güte haben 
wollte, dieſe Angelegenheit nunmehr 
die Hand zu ehmen, a 7 3 D 
bin ich überzeugt, daß bald der Friede geſchloſſen Ton 
würde. Frieden können nur Staatsmänner mit großem Blick und 
Eh 8 nicht büreaukratiſche Paragraphenmänner machen. 

n dieſem Sinne appellire ich ausdrücklich an den Reichskanzler; denn 
die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ kann jagen, was ſie will, nur von 
jeiner Entſcheidung hängt es ab ob wir Frieden haben oder nicht. 
Wir ſind des Friedens dringend bedürftig, aber unſer Muth iſt darum 
nicht gebrochen. Wir können nicht glauben, daß die Regierung gegen 
einen großen Theil der Bevölkerung einen Kampf führen oder fortſetzen 
will, darum haben wir uns an ihr Herz gewendet. Ich würde an eine 
noch höhere Stelle appelliren, wenn dies im parlamentariichen Leben 
geſtattet wäre. Aber die Throne haben keinen feſteren Boden als in 
den Herzen eines gottesfürchtigen Volkes. Sollte uns ein widriges 
Geſchick den Frieden nicht geben, ſo können Sie verſichert ſein, das 
katholiſche Volk und wir, ſeine Abgeordneten, werden nicht wanken und 
weichen bis die Freiheit der Kirche und der Gewiſſen errungen iſt. 
Der Kampf iſt ein ſchwerer; in letzter Inſtanz iſt er der Kampf des 
Unglaubens gegen den Glauben; im letzten Grunde heißt es Anerken⸗ 
nung und — unter das Kreuz von Golgatha. Dieſem 
Kreuze iſt der Sieg verliehen, und da wir unter ihm ſtehen und 
kämpfen, ſo wird der Sieg unſer ſein! (Lebhafter Beifall im Zentrum, 
Unruhe links.) 

Kultusminiſter v. Puttkamer: Der Abg. Windthorſt betonte 
mit einem EE perſönlichen Wohlwollen für mich, daß ihm jetzt 
aus dem Kultusminiſterium ein ſympathiſcherer Hauch entgegenwehe, 
wie ſonſt, und das in ſo verbindlicher, mich angenehm berührender 
Form, daß ich ihm dafür meinen Dank ausfpreche. Aber er hat an 
dieſes Lob . ſehr erhebliche Qualifikationen angehängt. Er ſagt, 
der jetzige Träger des Kultusminiſteriums ſei doch bisher nicht im 
Stande geweſen, ſich in Bezug auf ſeinen Generalſtab ſowohl, wie auf 
die Grundſätze von den ihm überkommenen Traditionen zu entfernen. 
In wie weit es überhaupt meine Anſicht iſt, mich von den Traditionen 
der preußiſchen Verwaltung 12 entfernen, das hat meine bis jetzt kurze, 
aber klar darliegende Verwaltung bewieſen; ich habe in dieſem Augen⸗ 
blicke, da der Abgeordnete Windkhorſt ſelbſt ſich auf keinen Spezialfall 
bezogen hat, keine Veranlaſſung auf das Detail einzugehen. Wenn 
er bemerkt, in der Spitze und im Unterſtaatsſekretär Tei eine Aenderung 
eingetreten, der übrige Generalſtab ſei geblieben, daß ſei ein böſes 
‚Omen, da die Geheimen Räthe in Preußen einen ſehr großen Einfluß 
hätten, ſo iſt dieſe Aeußerung für mich ſehr ect ſchmeichelhaft. 
Dieſer Ausſpruch mag vielleicht vom Standpunkt des Abg. Windthorſt 
ein politiſcher Grundſatz ſein; ein preußiſcher Grundſatz iſt er nicht. 
In Preußen liegt die formelle und materielle Leitung der einzelnen 
Verwaltungszweige in den Händen der Reſſortchefs, und ich ſage: 
wehe dem Reſſorkchef, der jich von feinen Geheimräthen die Maßregeln 
in die Feder diktiren läßt! Ich habe das Vertrauen, daß ich mich mit 
meinen Geheimen Räthen im vollen Einverſtändniß befinde, ſie werden 
die Intentionen und Direktiven, die ſie von mir erhalten, ausführen 
und ich glaube mich in dem Vertrauen auf Loyalität und Amtstreue 
gicht Mauch zu haben. Was die Grundſätze betrifft, von denen der 
Abg. Windthorſt meinte, daß ich doch mit einer gewiſſen Schüchtern⸗ 
heit an deren Aenderung gegangen ſei, ſo hätte ich allerdings ge⸗ 
wünſcht, daß mir in dieſer Beziehung Gelegenheit geboten worden 
mit 5 an Der Hand einzelner amtlicher Handlungen in eine Erörterung 
Na $ be Abg. Windthorſt einzutreten. Da er ferner mit beſonderem 

lachdruck betont, daß er und jeine Freunde die Waffen des parlamen⸗ 


bis der kirchliche Friede nach ihren Wünſchen wieder hergeſtellt 
ſei, IW ich verpflichtet, über dieſe hoch bedeutſame Angelegenheit 
einige Erklärungen abzugeben. Daß die katholiſche Kirche eine In⸗ 
ſtitution iſt, welche der Verehrung ihrer Angehörigen und der Hochach⸗ 


che Kirche in Bezug auf die Erziehung, die Anſtellung der Geiſt⸗ tung aller Andersgläubigen durchaus würdig iſt, wird auch ein evange⸗ 


mit derſelben Energie in 
cheiten förbert 


tartichen Kampfes nicht eher würden aus der Hand legen können, als 


DH 


liſcher Chriſt nicht beftreiten ; und wenn durch die Ereigniſſe der letzten 
Zeit dieſe Kirche in eine Reihe von Bedrängniſſen geſtürzt iſt, welche 
in ihrem weiteren Fortgang ien (8 in Preußen zu ihrer völligen 
äußeren Zerrüttung führen müſſen (Hört! im Centrum), ſo bedauert 
dies Niemand lebhafter und tiefer wie ich. Es iſt durchaus richtig, 
daß bei längerer Fortdauer unſerer kirchenpolitiſchen Kämpfe die äußere 
Organiſation der katholiſchen Kirche in Preußen zerſtärt werden muß 
(Hört! im Centrum), bis zu einem Grade ähnlich demjenigen, der 
nach den Stürmen der großen Revolution über fie hereinbrach, Stür⸗ 
men, aus denen einſt die helfende Hand eines evangeliſchen Königs ſie 
erettet hat. Der Abg. Windthorſt wünſcht von mir zu wiſſen welche 
Maßregeln vorbereitet ſeien, um dieſen unerfreulichen Konflikten und 
Kämpfen ein Ende zu machen. Wenn die preußiſche Staatsregierung 
unter Zuſtimmung der Landesvertretung ſich gezwungen geſehen bat, 
die Rechtsordnung ihres ſtaatlichen Lebens mit geſetzlichen Schutzwehren 
2 umkleiden, gegen, nach ihrer Meinung, unberechtigte Uebergriffe der 
atholiſchen Kirche, wenn ſie ferner gezwungen geweſen iſt, bei der fort⸗ 
ſchreitenden Schärfe der Gegenſätze und der Lebhaftigkeit des Kampfes 
dieſe Vertheidigungsmittel zu verſtärken, ſo hat ſie doch niemals von 
der Hoffnung und dem Wunſche gelaſſen, daß einſt eine Zeit eintreten 
möge, wo ſie dieſer Kampfmittel nicht mehr in dem alten Maße 
bedarf, wo der große Prinzipienſtreit in einem friedlichen 
Nebeneinanderleben von Kirche und Staat ſein Ende fin 
würde. Die Regierung hat deshalb mit beſonderer Befriedigung 
von der auf anderer Seite bemerkbaren Neigung Kenntniß ge⸗ 
nommen, den Verſuch zu machen, die vorhandenen Gegenſäße in 
einer ruhigen Erörterung auszugleichen, einen aufrichtigen und ernſtli⸗ 
chen Verſuch, — ich muß die Zweifel, welche der Vorredner in dieſer 
Beziehung ausſprach, als völlig unbegründet bezeichnen. Wie weit die⸗ 
ſer Verſuch gediehen iſt und vor allen Dingen über den 55 deſſel⸗ 
ben, darüber werden Sie mir ſelbſtverſtändlich jedes Wort erlaſſen. 
(Sehr richtig! rechts.) Eines aber werden Sie mit Befriedigung ver⸗ 
nehmen, daß der Ausgleich, wenn er uns gelingt, nur ftattfinden wird 
auf dem Boden der preußiſchen Landesgeſetzgebung und Sie werden in 
der dadurch verbürgten freien Mitwirkung der ee e ee 
lich die ſichere Gewähr dafür finden daß, wenn wir zum Ausgleich 
kommen, er bei aller Schonung und Rückſicht auf die kirchlichen Inter⸗ 
eſſen und Bedürfniſſe doch zum unverrückbaren Endziele die Rechte und 
Intereſſen der preußiſchen Monarchie haben muß. (Beifall.) Der Vor⸗ 
redner hat, von ſeinem Standpunkte aus ganz korrekt, natürlich alle 
Schuld auf die Seite des Staates gelegt, ihm iſt die Kirche nur der 
unſchuldig leidende Theil. (Sehr wahr! im Zentrum.) Die katholiſche 
Kirche glaubt und erklärt das bei jeder Gelegenheit, im ausſchließlichen 
und alleinigen Beſitze der chriſtlichen Wahrheit D ſein. So lange jie 
mu den en ſich innerhalb ihrer legitimen Sphäre hält. 
ieſe An de nhängern gegenüber mit deren Einwilligung 
eltend macht, ſo hat der Staat nichts hineinzureden; wenn aber die 
atholiſche Kirche über dieſen innerkirchlichen Intereſſenkreis hinaus⸗ 
tritt, ſei es in das unbeſtrittene Alleingebiet des Staates oder auch 
nur in das Grenzgebiet zwiſchen Staat und Kirche — und ſie hat 
dies unzweifelhaft in den allbekannten Kundgebungen der letzten 
Jahre gethan — dann dürfen Sie ſich nicht wundern, wenn kein Kul⸗ 
turſtaat das Herantreten ſolcher Anſprüche ohne Abwehr verträgt, am 
allerwenigſten unſer Staat, deſſen ganze hiſtoriſche Entwickelung, Sl 
Urſprung jedenfalls nicht im katholiſchen Gedanken liegt, deſſen Dy⸗ 
naſtie ſeit Jahrhunderten der Hort der Duldung und Gewiſſensfreiheit 
Bee iſt (Sehr wahr!) und beten Einwohner zu zwei Drittel einem 
laubensbekenntniß angehören, welches die ausſchließlich göttliche Miſ⸗ 
ſion der katholiſchen Kirche nicht anerkennt. (Sehr wahr!) Im Zen⸗ 
trum ſitzt eine durch Einheit des Prinzips und das Geſchick ihrer Füh⸗ 
rer ſtarke Partei, ich maße mir nicht an, ſie zu bitten, ſich einmal die 
Frage vorzulegen, ob fie denn ihren großen Einfluß im parlamentarı= 
ſchen Leben immer in dem Sinn und nach der Richtung ausgeübt hat, 
daß der Wunſch des Staates, ſich mit ihr zu verſtändigen, dadurch in 
ſehr hohem Maße beſtärkt worden iſt. Eines werden Sie anerkennen 
müſſen: wenn Sie unentwegt auf der Durchführung Ihrer Prinzipien 
dem Staat gepenüber beharren, find Sie in Preußen zu einer immer⸗ 
währenden Minorität verurtheilt; denn in dem Dilemma, in welches 
Sie den Staat durch Geltendmachung Ihrer Prinzipien drängen, müſ⸗ 
ſen Sie nothwendiger Weiſe die ganze übrige Nation von der äußer⸗ 
ſten Linken zu Ihrem Gegner haben. Es iſt in einem Staate wie 
Preußen keine irgendwie denkbare politiſche Konſtellation möglich, bei 
welcher die Beſtrebungen, welche direkt oder indirekt, wiſſentlich oder 
unwiſſentlich darauf gerichtet ſind, in dem wichtigſten Gebiete 
des Staatslebens eine auswärtige Macht an die Stelle un⸗ 
Ieper geordneten Staatsgewalten zu jegen (Unruhe im Zen⸗ 
trum. Sehr wahr!), irgendwie Ausſicht auf Anerkennung haben. 
Ich mußte dies ſagen, weil der Abgeordnete Windthorſt trotz 
der großen formalen Mäßzgung der Sprache ſeine Prinzipien mit der 
alten Unabänderlichkeit mir gegenüber ausgeſprochen hat. Ob wir zu 
dem, uns allen am Herzen liegenden, von mir perſönlich heiß erſehnten 
Frieden gelangen werden, das iſt ki Frage, die in dem Herzen unge⸗ 
zäblter Millionen im preußiſchen Vaterlande brennt. Es wird von 
allen Seiten vieler Weisheit und Mäßigung bedürfen, von Seiten der 
Kirche, des Staates, wie der parlamenkariſchen Parteien. Man löſcht 
ein Feuer nicht, wenn man fortwährend hineinbläſt. Die prinzipiellen 
Streitigkeiten haben uns bisgetzt nicht weiter geführt; wir ſollten doch 
endlich einmal den Prinzipienſtreit begraben und den Boden der That⸗ 
ſachen betreten; ich glaube mir das Zeugniß geben zu können, daß ich 
guten Willen zur Herbeiführung des friedlichen Nebeneinanderlebens ge⸗ 
zeigt habe. Die einzelnen Parteien ſollten ſich bei allen Dingen nicht 
fragen: Vergeben wir unſeren Prinzipien nicht? ſondern: wie weit kön⸗ 
nen wir dem Hegner entgegenkommen, ohne unſere vitalen Intereſſen 
zu verletzen? Das iſt die richtige Auffaſſung im parlamentariſchen Le⸗ 
ben, die ich aufrecht zu erhalten verſuchen werde, und ich hoffe, daß 
dies auch von anderer Seite geſchieht. Gewiß iſt bei den weiteren 
Schritten, welche zu geſchehen haben, das Amt des Kultusminiſters 
von einem gewiſſen Einfluß und jedenfalls von einer ſehr großen Ver⸗ 
antwortlichfeit. Der Artikel der „Provinzialkorreſpondenz“, das kann 
ich dem Abg Windthorſt vielleicht zu feiner Beruhigung jagen, iſt nach 
vorherigem Einvernehmen mit mir und mit meinem vollen Einverſtänd⸗ 
niß geſchrieben, er wird wohl ſeiner ſenſationellen Natur durch dieſe 
Erklärung völlig entkleidet ſein; er hatte nur den Zweck, die ſelbſtver⸗ 
ſtändliche, ber wie es ſcheint, im Auslande nicht gehörig gewürdigte 
Thatſache zu dokumentiren daß der Präſident des preußischen iniſte⸗ 
riums, unheſchadet der Leitung der deutſchen Politik, nicht die Aufgabe 
hat, alle Maßregeln der einzelnen Reſſorts durch ſeine eigene Initiative 
vorzubereiten, daß dies vielmehr Sache des betreffenden Reſſortchefs iſt, 
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von Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen handelt, wo 


und daß der Minifterpräfident nur die Verantwortung theilt für das, 

was mit ſeiner Gutheißung vorbereitet und vollendet wird. Ich will 

auf die Details erſt eingehen, wenn mir ſpätere Redner dazu Veran⸗ 

laſſung gegeben haben werden. Ich will nur wünſchen, daß die volle 

Bereitwilligkeit, welche ich für meine Perſon zur Erreichung eines Aus⸗ 

Gei habe, dazu prädeſtinirt ſei, gute Früchte zu tragen. (Beifall 
8 


rechts.) Br, b 
Abg. v. Hammerjtein: Mit dem bloßen Beklagen des en 
den Kulturkampfes kommen wir nicht weiter. Es wurde der Krieg auf 
dem Wege der Geſe mg geführt, und fo kann auch der Friede nur 
auf dem Wege der Geſetzgebung geſchloſſen werden. Es handelt ſich 
eben um den tauſendjährigen Streit darüber, was innerkirchliches und 
was Staatsgebiet iſt. Auch dieſe Frage iſt nur auf dem Wege der 
ſtaatlichen Geſetzgebung lösbar. Auf Windthorſt's Frage, wie wir uns 
in dieſem Streite ſtellen, erwiderte ich: Es ſchweben notoriſch Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Staat und Kurie, und wenn er zunächſt auch keine 
offizielle Mittheilung davon erhalten hat, jo hat er doch die Thatſache 
anerkannt, die auch der Kultusminiſter offiziell beſtätigt hat. Ihr gegen⸗ 
über kann die konſervative Fraktion in dieſem Augenblicke nichts thun, 
als das Reſultat der Unterhandlungen ruhig abwarten. Wir wollen 
nicht römiſcher ſein als Rom, aber auch nicht ſtagtlicher als der Staat. 
Sobald das Reſultat der Unterhandlungen vorliegt, wird es wohl in 
Form eines von der Regierung einzubringenden Geſetzentwurfs an uns 
gelangen. Es wird dann unſer Augenmerk darauf zu richten ſein, daß 
die epangeliſche Kirche, welche durch den Kulturkampf beſonders ge⸗ 
ſchädigt worden iſt, bei der Vereinbarung dieſes modus Vivendi nicht 
von Neuem den Kürzeren ziehe. Die Frage Windthorſt's, wie wir 
uns den einzelnen Positionen gegenüber ſtellen, erledigt ſich durch das 
Geſagte von ſelbſt. Die 0 Rom und der Kurie ſchwebenden 
Verhandlungen legen uns die Verpflichtung auf, für den Etat zu ſtim⸗ 
men auch da, wo die einzelnen Poſitionen als Konſequenz der Mai⸗ 
geſetze erſcheinen. Dieſe Erklärung habe ich Namens meiner Fraktion 
abgegeben. 8 
1 Abg. Dr. Loewe (Bochum): Ich hüte mich, zu dem inneren 
Zwiſte zwiſchen Zentrum und Regierung ein Wort zu ſagen und werde 
mich freuen, wenn er beendet iſt und die in Folge des Kampfes leiden⸗ 
den ſtaatlichen Kräfte ihre volle Stärke wieder gewinnen. Dies führt 
mich auf ein anderes Gebiet, auf das der proteſtantiſchen Kirche. Ich 
denke, wir haben an dem Kampfe mit einer Kirche genug und brauchen 
nicht noch den mit einer zweiten, zu Uebergriffen ins ſtaatliche Gebiet 
immer mehr hinneigenden. Wenn ich die neue Geſtaltung der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche anſehe, ſo muß ich ſagen, ſie reißt ſich von ihrer hiſto⸗ 
riſchen Tradition los (Widerſpruch rechts), und ich halte es an der Zeit, 
die Regierung ſchon jetzt aufzufordern, ſogleich beim Beginn der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Aktion der proteſtantiſchen Kirche zu verhindern, daß eine Par⸗ 
tei die andere vergewaltigt. Der Miniſter muß die feſte Stellung, die 
er der katholiſchen Kirche gegenüber einnimmt, auch der proteſtantiſchen 
gegenüber behaupten. Mit lebhaftem Bedauern konſtatire ich, daß er 
der Aeußerung Windthorſt's, die frühere Verwaltung des Kultusmini⸗ 
teriums Tei unchriſtlich und antichriſtlich geweſen, nicht widerſprochen hat. 
chon als die Synodalverfaſſung ins Leben trat, ſprach ich es aus, daß 
fie mir nicht frei genug war, daß das Wahlrecht der Gemeinden zu be: 
EC die Wahl der Geiſtlichen lediglich in die Hände der Kirchen: 
ehörde gelegt ſei. Redner kommt nunmehr auf die Verhandlungen 
der jüngſten Generalſynode, welche eine gewiſſe Mißachtung gegen die 
Wiſſenſchaft und ihre Leiſtungen an den Tag gelegt hätte. (Wider⸗ 
ſpruch rechts.) Und dieſe Mißachtung beruhe auf vollſtändiger Un⸗ 
kenntniß der Entwickelungsgeſchichte der Theologie. Ohne die philo⸗ 
ſophiſche Behandlung der Theologie durch Schleiermacher und 
Strauß hätte der Paulinianismus in der evangeliſchen Kirche 
die gegen ihn gerichteten Anſtürme nicht überdauert. Der freien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung innerhalb der evangeliſchen Kirche muß Raum 
geſchaffen werden. Wenn das frühere Miniſterium ſich nicht ſorgfältig 
ehütet hätte, in Glaubensſachen einzugreifen, dann hätten wir einen 
Glaubensſtreit bekommen, während es ſo bei dem Streite zwiſchen 
Kirchen- und Staatsgewalt geblieben iſt. Andererſeits aber darf der 
Staat ſich auch nichts zum Organ einer kirchlichen Partei machen. 
Welche Folgen das nach ſich zieht, zeigt die SE in den vierziger 
Fahren, wo eine gewiſſe Haltloſigkeit in die Zuſtände kam in Folge des 
Verdachts des Kryptokatholizismus, die zur Folge hatte, daß die Re⸗ 
gierung den Stürmen von 1848 nicht gewachſen war. Man fürchtete 
eben das Preisgeben einer alten preußiſchen ir Es ſcheint 
mir darum eine ernſte Aufgabe des Miniſters, gleich zu Beginn der 
Selbſtregierung der proteſtantiſchen Kirche dafür zu ſorgen, daß keine 
Uebergriſſe in das ſtaatliche Gebiet vorkommen und daß die Rechte des 
Staates Be der Gemeinden gegen gewiſſe kirchliche Strömungen ge⸗ 
wahrt werden. Ne h sa? 
E v. Puttkamer: Die beiden Vorredner haben die Dis⸗ 
kuſſion auf ein Gebiet geleitet, über welches mich auszusprechen ich das 
Bedürfniß fühle. Dem Abg. v. Hammerſtein möchte ich erwidern, daß 
ich mir ſchlechterdings und abſolut keine Form des Ausgleichs mit der 
katholiſchen Kirche denken kann, bei welcher die evangeliſche Kirche zu 
kurz kommen könnte. Die SE des Abg. Löwe habe ich mit 
dem vollſten Intereſſe und der hohen Achtung angehört, die ich vor 
ihm und ſeinem Stadpunkte habe. Ich glaube aber doch, daß das, was 
er vorgebracht, vor die Generalſynode und nicht vor den preußiſchen 
Landtag gehört. Der Herr Vorredner hat mir zu verſtehen gegeben, 
ich ſei als Miniſter der Generalſynode gegenüber zu nachſichtig ges 
weſen. Darin liegt ein Verkennen der rechtlichen Stellung, in welcher der 
preußiſche Kultusminiſter nach Emanation der neuen Kirchenverfaſſung ſich 
befindet, welche — wir verdanken fie der ai Energie und Thätigkeit 
meines Herrn Amtsvorgängers — das Verhältniß des Miniſters zur Sy⸗ 
node nach allen Seiten hin regelt. Ihr Selbſtpertretungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsrecht hat dem Staate ganz beſtimmte Grenzen geitedt. Dieſer 
Rechtsſtandpunkt hat mir beim Zuſammentritt der Generalſynode die 
Frage nahe gelegt, in wie weit ich von dem mir geſetzlich zuſtehenden 
echte, in jedem Augenblick das Wort zu ergreifen, Gebrauch machen 
ſolle, und es ſchien mir am richtigſten, nur dann einzugreifen, wenn es 
ſich direkt um die Bethätigung eines Staatsintereſſes handelt. Denn 
nichts iſt verderblicher als das Hineinreden der Staatsgewalt in freie 
Tee Verhandlungen. (Sehr wahr! rechts und im Zentrum.) Bei 
zwei Anläſſen habe ich das Wort ergriffen; zunächſt beim 8 a = 
d 
einem Antrage meine Zuſtimmung gab. Die Ausführung des genann- 
ten Paragraphen war ſchon von Munter Falk angeſtrebt, aber durch 
nr Umſtände verhindert worden. Mir war die Ausführung vor⸗ 
Sehe ten und ich werde mich ihr unterziehen. Das zweite Mal ſprach 
ich über die Schulfrage. Ich babe mich da allerdings in einem Sinne 
ausgeiprochen, der den Beifall des Herrn Löwe nicht hat. Das Haus 
hat aber anders darüber geurtheilt, und ich glaube, das meine Haltung 
der Generalſynode gegenüber eine vollkommen korrekte geweſen iſt. 
Bezüglich des Einfluſſes der Regierung auf die Entwickelung der Lehre 
und des Bekenntniſſes wurde mir vom Vorredner eine Aufgabe zuge⸗ 
wieſen, die zu erfüllen ich nicht im Stande bin. Die Regierung ſoll 
zur Verhinderung einer verhängnißvollen Entwickelung einer gewiſſen 
endenz in Bezug auf den Bekenntnißſtand entgegentreten. Dazu iſt 
aber die Kirchenverfaſſung gegeben, fie joll die inneren Gegenſätze aus⸗ 
leichen. Welcher Strömung innerhalb dieſer r 
Aebergewicht beiwohnt, iſt für den Stgat zunächſt irrelevant. Mögen 
ſie doch ihre Kräfte meſſen! Wenn die Generalſynode ſich nahezu mit 
Einſtimmigkeit auf den feſten Standpunkt ihres alten Bekenntniſſes 
geſtellt hat, jo mag ja das von Manchen nicht angenehm empfunden 
werden. Aber die große Mehrheit des evangeliſchen Volles geht auf 
dieſem Standpunkt. (Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum.) 
Mag die Synode die in ihr auftauchenden Gegenſätze durch Die reichen 
Schätze des Geiſtes und des Glaubens und durch freie Diskuſſton 
ſelbſt ausgleichen, der Staat hat keine Aufgabe dazu. Sollte ſie ihre 
ompetenz überſchreiten, jo hat der Staat jederzeit eine Waffe dagegen 
in dem Paragraphen zur Hand, der die Publizirung von Kirchen- 


geſetzen an ſeine Genehmigung knüpft. Dieſer Fall liegt aber gottlob 
nicht vor. Die von der Synode gefaßten Beſchlüſſe verbürgen eine 


B Entwickelung im Innern und ich ſehe keinen Grund zur 


eſorgniß. Die Synode hat ſich faſt einſtimmig auf den Boden des 
evangeliſchen Bekenntniſſes Met ich meinerſeits kann nur wünſchen, 
daß SEH SH übrigen Synoden dabei verbleiben. (Beifall rechts und 
im Zentrum. 


bg. Stroſſer: Hoffentlich beſchäftigt ſich das Haus heute 
um letzten Mal mit inneren kirchlichen Angelegenheiten, deren Dis⸗ 


Loge ihm faſt den Charakter einer Kirchenverſammlung verlieh. 
Beweis für die zerrüttende Wirkung des Kulturkampfes auf die katho⸗ 


liſche und evangeliſche Kirche, auf den Staat und die Verwaltung ſind 
die überhand nehmende Zuchtloſigkeit, das Wachſen der Sozialdemo⸗ 
kratie, die ruchloſen Attentate gegen unſeren König. Der Abg. Loewe 


will pon einer ſelbſtſtändigen Kirche nichts wiſſen, gegen die der Staat 
vielleicht einen zweiten Kulturkampf zu führen haben würde. Es giebt 
ja Leute, die die Kirche nur als ein Departement des Staates be⸗ 
trachten und auch einen chriſtlichen Staat nicht anerkennen wollen. 
Gott ſei Dank, unſere Stagten ſind noch chriſtliche und an uns iſt es, 
ihren dieſe Signatur zu erhalten. Nicht der Staat hat der Kirche 
ihre Verfaſſung verliehen — das wäre die Kirche in ihrer traurigſten 
Geſtalt — ihre Verfaſſun 15 auf EEN Boden erwachſen, und 
die Kirche gehorcht einer höheren göttlichen Ordnung. Wir haben 
ſtets die freie Forſchung in der evangeliſchen Kirche gefördert; die 
Wahrheit aber kann ſie uns nicht bringen; die beſitzen wir in Gottes 
unerſchütterlichem Wort. Die Generalſynode hat den Entwurf der 
Kirchenverfaſſung genau eben ſo geprüft, wie wir in dieſem Hauſe die 
uns vorgelegten Geſetze: von einem unfreundlichen Geiſte der Synode 
kann keine Rede ſein. Das Recht der Gemeinde, den Bekenntnißſtand 
zu beſtimmen, führt in nothwendiger Konſequenz dazu, daß auch jedes 
Gemeindemitglied fich feinen Glauben ſelbſt bildet; damit iſt aber alles 
kirchliche Leben erſtickt. Für ſolche Leute iſt nur Platz in den freien 
Gemeinden. Der Wunſch, daß die kirchlichen Ober⸗Behörden 
bei gun der Profeſſuren der evangeliſch⸗theologiſchen Fakul⸗ 
täten gehört werden ſollen, iſt ein ganz natürlicher, damit nicht für 
den Dienſt der Kirche Männer ausgebildet werden, die gegen die 
Grundlagen derſelben geſinnt ſind. Die Mitglieder der Synode 
haben durch ihre Thätigkeit genügend bewieſen, daß ſie der 
Wiſſenſchaft nicht feindlich gegenüberſtehen, ſondern ihr völlig ge⸗ 
wachſen ſind. Die Vorwürfe des Abg. Loewe gegen dieſelben ſind ali 
ebenſo ungerechtfertigt, wie ſeine Beſchuldigung des Kryptokatholizismus 


egen den König Dieser: Wilhelm IV., den ich bis zu meinem 


etzten Athemzuge hochverehren werde. Der unglückliche Kulturkampf, 


der ſeit 9 Jahren getobt hat, iſt jetzt in der Abnahme begriffen, alle 


Parteien ſind ſeiner müde. Virchow hat ſeine Geneigtheit zur Beendi⸗ 
gung des Kampfes neulich ausgeſprochen, Loewe ein gleiches heute ge⸗ 
than, und als Rickert kürzlich hier an ſeine Thätigkeit im Kulturkampf 
erinnert wurde, da verſagte ihm ſein Gedächtniß, ſo weit ſchien er ſchon 
hinter ihm zu liegen. Die rechte Seite hat ihr Friedensbedürfniß in 
ihren Programmen ſtets betont, der Miniſter des Innern hat den 
gleichen Wunſch ausgeſprochen, als er das Oberpräſidium in Hannover 
verließ, und nun verweiſt uns die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ in erſter 
Linie auf den Kultusminiſter. Ich glaube, in beſſere Hände kann man 
die Sache nicht legen und der Herr Miniſter wird ſich mit ſeinem 
warmen Herzen dieſer Aufgabe widmen. Es herrſcht im Volke ſchwere 
Klage über die Beſetzung der Schulaufſichtsämter; darüber, daß in 
katholiſchen Schulen evangeliſche Inſpektoren die Aufſicht führen und 
umgekehrt. In zwei Lehrerſeminarien des Regierungsbezirks Düſſel⸗ 
dorf ſtellen katholiſche Schulräthe den Aſpiranten des Lehramts das 
Atteſt aus, daß ſie zur Anſtellung an evangeliſchen Schulen befähigt 
find. Das ſind unhaltbare Zuſtände und wir hoffen, daß der Kultus⸗ 
miniſter bei ſeinem Wohlwollen das, was auf dem Verwaltungswege 
eingeführt worden iſt, auf demſelben Wege auch wieder beſeitigen wird, 
Dann wird bald der volle Friede eintreten. ar 

Abg. Wiedwald (Elbing): Bei dem 

lt ; asi, ` e die SS 


Ja in Ki bt die Befürd 
ein Perſonen⸗, ſondern ein Syſtemwechſe 


H vechjel eingetreten ſei. e 
fürchtung iſt bei der Entſcheidung in der elbinger e 
zur Wahrheit geworden. Ich will nicht alle falſchen Beſchuldigungen, 
die bei jener Gelegenheit gegen die ſtädtiſchen Behörden erhoben wor⸗ 
den ſind, widerlegen, ſondern nur erwähnen, daß der Magiſtrat ein⸗ 
ſtimmig und die Stadtverordneten mit allen Stimmen gegen die eine 
des Hausvaters, der mit zwei anderen die Petition unterſchrieben hat, 
gegen die harte und ungerechte Aeußerung des Kultusminiſters, er om 
in Elbing einer unterdrückten kirchlichen Minorität Schutz gewähren 
müſſen einen Proteſt erlaſſen haben, für den auch ſtrenggläubige Ka⸗ 
tholiken “geftimmt haben, deren einer, ein geachteter Arzt, bedauerte, 
daß einige ultramontane Sr Unfrieden in eine ſonſt friedliche 
Gemeinde geworfen haben. (Oho! im Zentrum.) Der gute Sinn 
der elbinger Bürgerſchaft wird dieſem Unfrieden auch in Zukunft zu 
degeanen wiſſen. . 

iniſter v. Puttkamer: Ich bin dem Vorredner dankbar, daß 
er auf die elbinger Angelegenheit nicht | eziell eingegangen iſt, die nach 
allſeitiger Prüfung erledigt worden. (Widerſpruch links.) „Der Vor⸗ 
redner hat mich aber perſönlich angegriffen. Man iſt von mir gewöhnt, 
daß ich mich ziemlich vorſichtig und ſorgfältig in parlamentaxriſchen 
Debatten ausdrücke; wenn ich alſo erklärt habe, ich müßte in Elbing 
einer unterdrückten kirchlichen Minorität zu Hilfe kommen, ſo habe ich 
dieſen Ausdruck in voller Abſicht gewählt. Ich muß, nachdem die ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden ſich verletzt gefühlt und öffentlich gegen mich demon⸗ 
ſtrirt haben, mein Erſtaunen über die Kühnbeit ihrer Anſchauung aus⸗ 
drücken. Ich habe doch die Gründe für meine Anſicht aktenmäßig nach⸗ 
gewieſen, und es ſind inzwiſchen neue hinzugekommen. Ich habe mich 
erſt vor wenigen Wochen gezwungen geſehen den elbinger Magiſtrat 
durch die Regierung in Danzig anweiſen zu laſſen, daß er endlich in 
der höheren Töchterſchule einen katholiſchen Religionsunterricht ein⸗ 
richtet, wo er jüdiſchen schon längſt auf ſeine Motte ertheilen läßt. 
(Hört, hört!) Das beweiſt für die in Elbing herrſchende Tendenz, 
und ich habe es erwähnt, weil ich provozirt worden bin. 

g. Stöcker: Dieſe Berathungen berühren die feinſte und 
empfindlichſte Stelle unſeres ſtaatlichen Lebens. Wir ſtehen in den 
erſten Anfängen einer Hoffnung auf friedliche Löſung des gordiſchen 
Knotens unſerer ürchenpolitiſchen Situation. Die uralte Frage des 
Verhältniſſes von Staat und Kirche iſt bei uns um ſo ſchwieriger zu 
löſen, als zwei Kirchen mit verſchiedener n Entwickelung 
neben einander beſtehen. Unſer preußiſcher Staat iſt aus evangeliſchen 
Prinzipien erwachſen, er hat aber dem Katholizismus immer nicht nur 
Toleranz, ſondern Parität gewährt, und dadurch iſt das Verhältniß 
in Preußen ein ganz anderes, als in allen übrigen Ländern. Die 
evangeliſche Kirche Son an eine allgemeine unſichtbare 11 die 
alle Konfeſſionen geſchwiſterlich umfaßt. Da lann ich den Wunſch 
nicht unterdrücken, daß zu der äußeren Parität beider Kirchen in Preu⸗ 
ßen eine gewiſſe innere Anerkennung hinzukomme. Ich bitte die Herren 
vom Zentrum, daß fie ihren Einfluß auch in Rom, wo man uns nicht 
kennt oder doch nicht gut kennt, dahin geltend machen, Wel Verhält⸗ 
niß der kirchlichen Anerkennung in ruhigere Bahnen zu lenken. Die 
Löſung der Frage der Stellung des Staates zur Kirche iſt ſtets ge⸗ 
ſcheitert, und ſie konnte auch nicht im erſten Anlaufe gelöſt werden. 
Das verflofiene kirchenpolitiſche Syſtem ſchwankte in einer gewiſſen 
Unklarheit zwiſchen dem äußeren Begriffe der freien Kirche und dem 
Feſthalten am alten Staatskirchenthum. Wir ſchulden dem früheren 
Ninifter für unfere Kirchenverfaſſung Dank, aber wo es galt, die 
Kirche in wirkliche Unabhängigkeit vom Staate zu bringen, da ver: 
ließ uns das Syſtem. In vier Beziehungen iſt der Staat an den 
Angelegenheiten der Kirche betheiligt: rückſichtlih der Lehre, der 
Verwaltung, der Geſetzgebung und der Beſteuerung. Zeie der 
Lehre fordern wir eine Mitwirkung der kirchlichen Oberbehörden 
bei der än, der Lehrſtühle der, theologiſchen Fakultäten in 
der Abſicht, die Wiſſenſchaft der Theologie mit der praktiſchen Kirche 


Diele Be⸗ ' 


Stadttheater eine Leitung zu erhalten, die unter 


in nähere Berührung zu bringen. Wir wollen gern die Univerſitäten 
ein Juwel unſeres Geiſteslebens nennen, können aber nicht zugeben, 
daß die Fakultät über der Lehre ſtehe, und es kann nicht gleichgültig 
ſein, wenn vom Katheder herab widerkirchliche Lehren vorgetragen 
werden. Das iſt die unglückſelige Weisheit, ſich auf organiſche Weiſe 
Mächte zu erzeugen, mit denen man dann nicht fertig werden kann. 
Dieſen Fehler hat auch in den letzten Jahren die politiſche Weisheit 
gemacht. Die Generalſynode hat ihre Kompetenz nicht überſchritten 
und auch die Gemeinderechte nicht unterdrückt. Das Reden von den 
Gemeinderechten hat nur dann einen Sinn, wenn man auch die Ge⸗ 
meindepflichten nicht vergißt. Mit einem Standpunkt, der das Bekennt⸗ 
niß verwirft, kann man nicht mehr rechten, mit ſolchen religiöſen Mei⸗ 
nungen kann ſich der Staat nicht einlaſſen. Die antikirchlichen Parteien 
find es, die die Loſung auf den Markt werfen, man müſſe das Chriſten⸗“ 
thum mit der Kultur ausſöhnen, während es fich doch umgekehrt darum 
handelt, die Kultur mit dem Chriſtenthume zu verſöhnen. Sobald die 
Kirche ſich gegen die Gefahren einer antichriſtlichen Weltanſchauung 
wehrt, ſo beſchuldigt man ſie der Intoleranz und hierarchiſcher 
Salt die 4. Die Kirche, hat gerade in den Wirren der fetzigen 
Zeit die Aufgabe, dem Staate große Dienſte zu leiſten, und unter: 
zieht ſich derſelben mit Begeiſterung; ſie kann aber dieſe Auf⸗ 
gabe nicht erfüllen, wenn ſie in zwei Richtungen geſpalten iſt. — 
In einer Wählerverſammlung ſagte der Abgeordnete Ge Berlin): 
„Die Schulen werden jetzt unter dem konſervativen Regiment 
wieder Pflanzſtätten der Verdummung. Heuchelei und Unſtttlich⸗ 
keit werden. (Hört, Hört: Heiterkeit.) Der * Loewe iſt ein Jude, 
die ihm aber zuſtimmten, waren Chriſten. Der Abg. Straßmann, der 
ſich in derſelben Lage befindet, hat le „Die kirchliche Reaktion 
nimmt einen kühnen Anlauf; es ſind ſchon nicht mehr die gewöhnlichen 
Dunkelmänner, ſondern Ketzerrichter, die den EE) en am lieb⸗ 
fen auf dem Scheiterhaufen verbrennen würden. M. 


l e : Köge Gott fie nicht 
nach ihren Thaten richten, denn ihre Zunge iſt gleich der der giftigen 
Viper, und ihr Odem wie die Miasmen, in denen ſie hinleben.“ Wenn 
wir in der Hanptſtadt ſo ſtehen, daß wir uns Derartiges vom Juden ſagen 
laſſen müſſen, denn nehmen Sie es einem chriſtlichen Hofprediger nicht 
übel, wenn er in höflichem Tone ſolche Angriffe zurückweiſt. (Beifall, 
iderſpruch.) Was die geſetzgeberiſche Thätigkeit anlangt, ſo kann 
och von einer Freiheit der Kirche nicht die Rede ſein, ſo lange der 
Staat ſich das Recht vorbehält, innere kirchliche Fragen, ſelbſt die des 
Geſangbuches und des Katechismus, mit zu entſcheiden. Wir erſtreben 
eine größere Unabhängigkeit der Kirche, und der Staat braucht eine 
freie Kirche, die ihn im Kampfe gegen die Mächte des Umſturzes un⸗ 
terſtützt. Die Religion verträgt es in den jetzigen großen Kämpfen 
nicht, unter den Staat geſtellt zu werden. Jede Kirche ruht am feſte⸗ 
ſten auf der freien Ueberzeugung ihrer Mitglieder und Gottes leben⸗ 
digem Wort. Gehen wir zur Frage des Verhältniſſes des Staates zur 
Schule über, ſo wünſchen wir dem Syſtem der Simultanſchule, das 
ſchon in der Ueberwindung begriffen iſt, ein baldiges Ende. Trotz un⸗ 
ſeres hoch entwickelten Schulſyſtems herrſcht doch in weiteren Kreiſen 
des Volkes ein unglaublicher Mangel an Harmonie mit den chriſtlichen 
Grundlagen unſerer Kultur. Gegenüber dem antiken Element, deſſen 
Bedeutung ich nicht verkenne, muß das chriſtliche Element mehr geſtärkt 
und die gute deutſche Bürgerſchule für den Mittelſtand mehr gefördert 
werden. Unſer ganzes Volksleben muß von den Elementen der chriſt⸗ 
lichen Bildung durchdrungen werden, denn alle böſen Geiſter find ent 
feſſelt. Auch ein reichbegabtes Volk geht dem Verderben entgegen, 
wenn ihm die göttliche Anſchauung mangelt. Dieſes ſind die nächſten 
Aufgaben unſeres Staates; löſen wir dieſelben mit Behutſamkeit. 
(Lebhafter Beifall rechts und im Zentrum. Ziſchen links.) 
(Schluß folgt.) 


Totales und Provinzielles. 


— [Petition in Angelegenheit des Stadt⸗ 
theaters. Die bereits erwähnte, aus hieſigen Bürgerkreiſen 
hervorgegangene Petition an den Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung in Angelegenheit der Theaterverhältniſſe 
hat folgenden Wortlaut: 

„Die Beſetzung des Poſener Stadttheaters iſt für Stadt und Pro⸗ 
vinz Poſen von der höchſten Bedeutung. Von ihr hängt es ab, ob 
das Theater feine Aufgabe, eine Bildungsſtätte der Bevölkerung, 
namentlich auch der heranreiſenden Jugend zu Tt, erfüllt, oder ob es 
herabſinkt zu einer Stätte frivoler Beluſtigung. Von ihr hängt es ab, 
ob eine würdige Kunſt würdig repräſentirt werde durch 
Künſtler; die, dieſes Namens werth, nach den höchſten Zielen derſel⸗ 
ben ſtreben, oder ob ſütliche und künſtleriſche Zerrbilder diejelbe in 
den Staub treten. Se 

Cas ſcheint, daß fo wichtigen Intereſſen gegenüber die Geldfrage 
bei Beſetzung unſeres hieſigen ſchönen neuen heaters nicht allein den 
KN d dürfte. Leider muß die Bevölkerung der Stadt ſol⸗ 

es befürchten. e 

Poſen war es gelungen, in dem Theaterdirektor Groſſe einen 
Mann zu gewinnen, der den obigen Anforderungen mit Aufo ferung 
aller eigenen Intereſſen zu genügen ſuchte; der, ohne jeden Gewinn 
für ſeine Perſon, mit unermüdlichem Fleiß an der Erreichung der hohen 
Ziele, die dem deutſchen Theater geſtellt fin, arbeitete. Dafür ſpricht 
eine Reihe von Meiſterwerken der klaſſiſchen Zeit und ſolcher der neue⸗ 
ren dramatiſchen Literatur, deren Aufführungsrecht oft mit großen 
Geldopfern erworben werden mußte, und die alle in würdigſter Merje 
inßzenirt. unſere Bühne zierten; dafür ſprechen hervorragende Künſtler. 
GE bis in's Kleinſte verſtändnißvollen und energiſchen Lei⸗ 

a Kei u nun Deier von allen Seiten geachtete Vertreter der Kunſt 
für den 1. April c. feinen Pachtkontrakt kündigen müſſen, da die Stadt 
verordnetenſitzung mit einer Stimme Majorität feine Bitte um Erlaß 
chm bet ihm durch ſeinen Kontrakt zugewieſenen Betriebskoſten abge⸗ 

Wir hoffen, daß dieſer Beſchluß, der mit ganz geringer Majorität 
gefaßt iſt, nicht unumſtößlich ſei und bitten deshalb unter Hinweis 
auf die durch obige Gründe dargelegte Wichtigkeit der Sache Magiſtrat 
und Stadtverordnetenverſammlung Poſens ergebenſt, die uns billig 
ſcheinenden Forderungen des ꝛc. Groſſe zu bewilligen und ſomit dem 

leichen Verhält⸗ 
niſſen nur durch eine bei weitem weniger würdige er etzt werden dürfte. 
Veorſtehende Petition iſt heute und an den nächſten Tagen 
in folgenden öffentlichen Lokalen unſerer Stadt zur Unterſchrift 
ausgelegt: in der Feldſchloß⸗Reſtauration, in den 
Reſtaurationen der Herren Dümke, Falk, Schwerſenz, 
Sujecki, Mähl, Hotel Mylius, in den Konditoreien 
der Herren Wolkowitz und Beely. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Dresden, 5. Februar. Der Kronprinz von Dejterreich, 
welcher geſtern Abend dem Kammerballe im Reſidenzſchloſſe bei⸗ 
gewohnt hatte, begab ſich heute Vormittag 10 Uhr mit dem 
König und dem Prinzen Georg nach Moritzburg, um daſelbſt 
eine Hirſchiagd abzuhalten. Nach der Rückkehr beſucht der Kron⸗ 
prinz das neue Stadttheater und kehrt Nachts 1 Uhr über Bo- 

denbach nach Prag zurück. 
Dresden, 5. Februar. Das Ministerium des Innern hat 


e 


tion von Pennſylvanien hat ihre 


auf die Eingabe des Anwalts der deutſchen Gewerkvereine, Dr. 
Mar Hirſch, verfügt, daß dem Anſuchen deſſelben, das Verbot 
Hirſch⸗ Dunker'ſcher Ortsvereine im Königreich Sachſen Ge 
heben und die Gründung neuer Ortsvereine zuzulaſſen, im We⸗ 
ſentlichen entſprochen werde und die Behörden die bezüglichen 
Anweiſungen erhalten ſollten. 

Stuttgart, 5. Februar. Die Abgeordnetenkammer hat 
faſt einſtimmig den Abg. Hölder zum Präſidenten und den 
Abg. Schwandner zum Vizepräſidenten gewählt. — Der durch 
die Schwarzwald⸗Expedition der württembergiſchen Truppen im 
Jahre 1870 bekannte Oberſt Seubert iſt geſtern in Cannſtatt 
geſtorben. 

Darmſtadt, 5. Februar. [Sitzung der zweiten 
Kammer.] Die Regierung verlangt die Bewilligung von 
100,000 M. aus den bereitſtehenden Mitteln der Staatskaſſe zur 
Linderung der Noth in den ärmeren Landesgegenden. Die Abg. 
Kugler und Böhm beantragen die Erbauung einer ſtehenden 
Brücke bei Offenbach, die Abg. Oſann und Bauer die einer ſol⸗ 
chen bei Koſtheim. 

Wien, 5. Februar. Im Abgeordnetenhauſe wurde heute 
vom Fürſten Liechtenſtein ein Antrag eingebracht, welcher eine 
durchgreifende Reform der Volksſchulgeſetze im Sinne einer reli⸗ 
giöſen, ſittlichen und nationalen Erziehung bezweckt. Der Abg. 
Lienbacher legte einen Antrag auf Herabſetzung der Schulpflicht 
von 8 auf 6 Jahre vor. 

Wien, 5. Februar. Wie die „Preſſe“ erfährt, hat die 
Gruppe Rothſchild⸗Kreditanſtalt den Reſt der ungariſchen Gold⸗ 
rente im Betrage von 15 Millionen Gulden zu einem feſten 
Courſe übernommen. 

om, 5. Februar. Wie die „Agenzia Stefani“ meldet, 
hat in Folge einer offtzibſen Vermittelung des römiſchen Kabi⸗ 
nets ein Ideenaustauſch in der Frage betreffend die Abtretung 
von Guſſinje an Montenegro zwiſchen Konſtantinopel und Cettinje 
ftattgefunden. Man erwartet einen formellen Vorſchlag von 
Seiten der Pforte und hält ein Arrangement auf der Baſis 
einer territorialen Kompenſation für möglich, wodurch die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ruhe in jenen Gegenden geſichert werden 
würde. 

Brüſſel, 5. Februar. Die Kammer hat den Geſetzent⸗ 
wurf betreffend die Verlängerung des Handelsvertrages mit 
Deutſchland angenommen. 

London, 5. Februar. Die Thronrede, mit welcher die 
Königin heute das Parlament eröffnete, bezeichnet die Beziehun⸗ 
gen zu den auswärtigen Mächten als die freundſchaftlichſten. In 
der Thronrede heißt es dann weiter, die Ereigniſſe ſeit der Ver⸗ 
tagung des Parlaments ſeien dazu angethan, den Frieden auf 
den Grundlagen des berliner Vertrages zu ſichern, obgleich noch 
Vieles übrig bleibe, um die in vielen Theilen der Türkei noch 
herrſchende Unordnung wieder gut zu machen. Die verwirrte 
Lage in Afganiſtan mache eine Zurückberufung der Truppen 
vorläufig unmöglich, doch ſeien die früheren. Grundſätze 


der Regierung in dieſer Beziehung unverändert dieſelben. 


Die Regierung ſei entſchloſſen, ſich eine ſtarke Grenze zu 
ſichern, hege aber gleichzeitig den Wunſch, freundſchaft⸗ 
liche Beziehungen zu dem Herrſcher und der Bevölkerung von 
Afganiſtan aufrecht zu erhalten. Die Thronrede hofft, daß die 
Zeit nahe ſei, wo ein wichtiger Schritt gethan werde behufs 
Herſtellung einer ſüdamerikaniſchen Konföderation. Die Rede 
erwähnt ſodann die zur Linderung des Nothſtandes in Irland 
getroffenen Maßregeln und kündigt eine Vorlage an betreffend 
die Bewilligung von Fonds zu Vorſchüſſen aus den Ueberſchüſſen 
des Kirchenvermögens. 

London, 5. Febr. In der von der Königin verleſenen 
Thronrede wird ferner der mit dem Sultan wegen Aufhebung 
des Sklavenhandels abgeſchloſſenen Konvention Erwähnung ge⸗ 
than und die Hoffnung ausgeſprochen, daß das Parlament die 
Berathungen über das Strafgeſetzbuch und über eine Verbeſſerung 


- ` des Bankerotgeſetzes wieder aufnehmen werde. Auch wegen Ver 


einfachung des Verfahrens bei der Uebertragung des Eigenthums 
an Grundſtücken wird eine Vorlage angekündigt. 

Die Eröffnung des Parlaments durch die Königin im Ober⸗ 
hauſe fand um 2 Uhr 10 Minuten Nachmittags ſtatt und war 
überaus glänzend. Die Vorleſung der Thronrede erfolgte durch 
den Lord⸗Kanzler Earl of Cairns. Von den fremden Botſchaftern 
wohnten Graf Münſter, Fürſt Lobanoff und Graf Carolyi der 
Eröffnung bei. Die Prinzeſſin von Wales war von der Her⸗ 
zogin von Connaught und deren Schweſter, der Prinzeſſin 
Heinrich der Niederlande, begleitet. 

ondon, 5. Februar. Im Unterhauſe beantragte Moley 

den Erlaß einer Adreſſe an die Königin, der Antrag wurde von 
Corry unterſtützt. — Im Oberhauſe ſtellte der Earl von Onslow 
den Antrag auf Erlaß einer Adreſſe, welcher von Baronet Roß 
unterſtützt wurde. ai 

Konſtantinopel, 4. Februar. Ein kaiserliches Irade 
ſanktionirt das Regulativ bezüglich der proteſtantiſchen Gemein⸗ 
den, die ſogenannte Konſtitution der Proteſtanten. 

Waſhington, 4. Februar. Das Repräſentantenhaus hat 
eine Vorlage angenommen betreffend die Vertretung der Ver⸗ 
einigten Staaten auf der Sen de d es? $ 

E ia, 5. Februar. D e Konven⸗ 
e eee dÉ Delegirten zur National⸗Kon⸗ 
ſich für die Erneuerung der Kandida⸗ 
den Präſidentenpoſten der Vereinigten 
Staaten auszusprechen. Die ſonſt von der republikaniſchen Kon⸗ 
vention von Pennſylvanien angenommenen Reſolutionen erklären 
ſich gegen jedwede Aenderung des gegenwärtigen Finanzſyſtens 
des Landes, proteſtiren gegen jeden Verſuch, vermittelſt des Ab⸗ 
ſchluſſes von Handelsverträgen einen neuen Zolltarif einzuführen 
und ſprechen Dé gegen das Prinzip des Freihandels und zu 
Gunſten der Zollpolitik aus, welche in den letzten 20 Jahren be⸗ 
folgt worden ſei. 
Verantwortlicher Redakteur: H. auer in nen, — 


Für den Inhalt der = enden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


vention dahin angewieſen, 
tur General Grant's um 
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Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 


im Februar 1880. 
Datum Barometer au i Temp. 
Gr. reduz. in mm Win d. Wetter. 1 elf 
Stunde 82 m Seehöhe. Grad 
5. Nachm. 2 759,7 SO a heiter 11 
5. Abnds. 1 757.8 Sd ſchwa anzheiter — 2.5 
6. Morgs. 6 757,4 W ſchwach eiter — 85 
——— — — —Ü— ——— — — —— — 
Wetterbericht vom 5. Februar, 8 Uhr Morgens. 
3 Barom. a. r. emp. 
Stationen. nachd. Meeresniv. Wetter. d 
reduz. in mm. 

Aberdeen 152, SW bedeckt N H 
Kopenhagen 766,7 i Nebel 2.0 
Stockholm 760,1 WER ſtark bedeckt 44 
aparanda . 745,5 SW mäßig bedeckt 2,6 

eteröburg . fehlt 
oskau 761,7 EE ſtill bedeckt 0,8 
Cork 759,9 N Tod Regen 3) 7,8 
Breſt 766,1 ſchwa bedeckt 5,7 
elder 766,1 S ſtill halb bedeckt — 3,0 
vlt 766,8 S ſtill wolkenlos ) — 1,8 
Leger 767,6. Sd ſtill Nebel 5 — 73 
winemünde 768,6 S leicht Dunſt — 41 
Neufahrwaſſer | 770,3 SSW leicht Nebel — 0,5 
Memel 768,3 WSW ſchwach Nebel 0.8 

. * fehlt | 

refeld fehlt 
Karlsruhe 770,4 SW leicht Nebel — 9,8 
Wiesbaden 770,3 SO ſtill Nebel —11,5 
aflel. . 767,6 ſtill Nebel 65 —15,2 
ünchen 768,9 S leicht wolkenlos —12,9 
Leipzig 769.8 SO ſtill wolkenlos) |—11,0 
Berlin 768,4 E ſtill wolkenlos Sach 
Wien 773,7 mu Nebel E 
Breslau 770,2 SO ſchwach wolkenlos — 6,0 


1) Seegang leicht. ) Seegang mäßig. 2) Starker Reif. 1) Starker 
Sch 5) Leichter Reif. ) Haubfeofl 7) Rauhfroſt, Abends 
ebel. 


Ueberſicht der Witterung. 

Unter ſtarkem Fallen des Barometers im Nordſeegebiete hat ſich 
im Nordweſten ein Gebiet niederen Luftdrucks mit ſtarken Winden 
ausgebildet, welches in Verbindung mit dem hohen Luftdrucke im Süd⸗ 
oſten über Zentral⸗Europa leichte ſüdliche Luftſtrömung bedingt. Das 
ſehr zubige, theils heitere, theils nebliche Froſtwetter dauert über 
Jentral⸗Europa fait unverändert fort; die ſtrenge Kälte im Innern 
Deutichlands hat ſich durch die falten Südwinde nach Nordweſten 
ausgebreitet. Dagegen herrſcht im Weſten und im hohen Norden an⸗ 
haltend warme Witterung. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 4 Februar Mittags 192 Meter. 


E e eegend 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 


$ 


B. 103. 


803. 1653. Nordweſtb. 142 
Galizier 225. anzoſen“) 243. 1 784. Italiener 
1877 er Ruſſen 902. Orientanl. 603. Zentr.⸗Pacifie 1088. 


Diskonto⸗Kommandit —. Elbthalbahn — 

Nach Schluß der Börſe: g 0 

lizier 2254, Ungariſche Goldrente —, II. Orientanleihe 617ÿ8, 
ombarden — Schweizer. Zentralbahn 724. 


*) per medio reſp. per ultimo. 

M., 5. Februar. Effekten⸗ Sozietät. Kreditaktien 

242, Lombarden — , 1860er Looſe —, Galizier 

öſterreich. Silberrente —, . Goldrente 883, U. Orientan⸗ 
entanleihe —, Papierrente —, 


Feſt. 
Februar. (Schluß⸗Courſe.) Ruhig. Der Rückgang der 
Schluß SN Caure 


reditaktien 269%, Franzoſen 243}, Gas 
1860er 


bahn 167,00. Eliſabethbahn } 
Bank 843,00. Türk. Looſe 18,00. Unionbank 124,00. Anglo⸗ 


100,00 
Czernowitz 159,79. e 

Wien, 5. Februar. Abendbörſe. Kreditaktien 303,40, Franzo⸗ 

en 279,75, Galizier 262,00, Anglo⸗Auſtr. 157,25, Lombarden 90,60, 

apierrente 71,90, öſterreich. Goldrente 86,20, ungar. Goldrente 102,72}, 

arknoten 57,874, Napoleons 9,345, 1864er Looſe —.—, öſterr.⸗ungar. 


Bank —.—. Nordbahn —.—. Feſt. 
Petersburg, 5. Februar. Wechſel auf London 255, II. Orient⸗An⸗ 
leihe 90%. III. Orientanleihe 91. Ra 
Florenz, 5. Februar. 5 pCt. Italieniſche Rente 91,12, Gold 22,34. 
Paris, 4. Februar. Boulevard⸗Verkehr. Z proz. Rente 82,40, Ans 
leihe von 1872 116,55, Italiener 81,60, öſterreich. Goldrente —, 
ungen, Goldrente 883, Türken 10,70, Spanier exter. —, Egypter 
291,00, Banque otomane —, —, 1877er Rufen —. Lombarden 
—.—, Türfenloofe ——, III. Orientanleihe 613. Feſt. 
Paris, 5. Februar. (Schluß ⸗Courſe.) Ruhig. 5 
Z proz. amortiſirb. Rente 83,775. Zproz. Rente 82,42}, Anleihe 
de 1872 116,50, Italien. 5proz. Rente 81,70, Oeſterr. Goldrente 744, 
SG Goldrente ei Rufen de 1877 92%, Franzoſen 600,00, Lom⸗ 
3 0 e ktien 197,50, Lombard. Prioritäten 263,00, Türken 


Credit mobilier 681, Spanier erter, 16, do. inter. 143, Suez⸗ 
kanal⸗Aktien 770, Banque ottomane 538, Societe generale 563, Credit 
foncier 1126, Egypter 292, Banque de Paris 916, Banque d'escompte 

97, Banque ppothecaire 655, III. Orientanleihe 614, Türkenlooſe 
. SC u Änn 6 l 

e 5. Februar. Conſo 16, Italien. 5proz. Rente 818. 
Lombarden 78, 8778 Lombarden alte 105, Zproz. 75 neue 108, 
Den Rufen de 1871 88}, öproz, Ruſſen de 1872 88, Do Ruſſen 
de 1873 87%, öproz. Türken de 1865 108, öproz. fundirte Amerikaner 
dee Bine Ge u" SECH, Ee 

Ar Goldrente „Spanier 5 pter 58. 

Preuß. 4 proz. Konſols 998, 5 Be 


* 


e Deutſche Plätze 20,51. Wien 11,92. Paris 


25,31. | f 

Platzdiskont E 

Newyork, 4. Februar. Schlußkurſe.) Wechſel auf London in Gold 
4 D. 825 C. Sch auf Paris 5,205. öpCt. fundirte Anleihe 103. 
Apt. fundirte Anleihe von 1877 105, Erie⸗Bahn 472. Central⸗Pacifie 
1105, Newuor. Eentralbabn 131. 

Produkten⸗Courſe. 

Köln, 5. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen hieſiger loco 23,00. 

remder loco 23, 


00, pr. März 23,10, pr. Mai 23,25, pr. Juli 23,10. 


Oktober 29,80. 
(Getreidemartt.) Weizen loko ſtill, 


S Noggen 
per April⸗Mai 227 Br., 226 Gd, per Mai⸗ 
en 
Geh feſt. 


5. Februar. 


Peſt, 5. 
mine feſter, per i 
Code 7,65 Gd., 7,70 


Paris, 5. F Produkenmarkt. (Schlußbericht.) Weizen 
beh., pr. Februar 32,25, pr. März 32,00, pr. Mai⸗Juni 5175 pr. 
Mai⸗Auguſt 30,75. Mehl feſt, pr. Februar 67,25, pr. März 67,50, pr. 
J ee 67,25, pr. Mai⸗Auguſt 66,25. Rüböl 2 per Febr. 79,00, 
per März 79,50, pr. Mai⸗Auguſt 80.75, pr. September⸗Dezember 82,75. 
Spiritus feſt, per Februar 71,75, per März 71,25, per Mai⸗Auguſt 


71,25, per Sept.⸗Dezbr. 69,59. 
Getreidemarkt. Markt ſehr matt. Weizen 


Leith, 4. Februar. 
"Wen Februar. Getreidemartt (Schlußb 
ondon, 4. Februar. Getreidema chlußbericht.) Fremde Zu⸗ 
fuhren ſeit letztem Montag: Weizen 19,670, Gerſte 9560, &£ 
u SS H Sc? % 5 8 2) Hafer 
ämmtliche Getreidearten des ſtarken Nebels wegen geſchäftsl 
angekommene Wetzen Ladungen mitunter Sh. Co ëtt eer 


Marktpreiſe in Breslau am 5. Februar 1880. 


Feſtſetzungen geringe Waare 
der ſtädtiſchen Markt⸗ ie⸗Höch⸗ Nies 
Deputation. boat, R 


Kilog. | 19 50 18 80 


Pro 100 Kilogramm fein mittel | ordinäre 
Kaps C 22 2521 — 19 — 
sc, Winterfrucht 21 — 120 — 18 — 
Rübſen, Sommerfrucht 21 —119 — 116 — 
R 21 5019 — 6 — 
Schlagleinſaat — J 25 50123 5020 — 
eee, wehr Butt, Wise ehen ee ser. 10 Bar. be 
eeſamen, mehr Kaufluſt, rother behauptet, per r. 39— 
44—48—52 Mark, weißer unverändert, per 50 Ker. 4453-6974 


7 eg 11 ene 50 Kilogr. 6,50—6,70 M 
apskuchen, unverändert, per ilogr. 6, „70 ? de 
6,10—6,30 Mt. e * 

Leinkuchen, ohne Aenderung, per 50 Kilo 9,70—9,90 Mk. 

Lupinen, nur billiger verkäuflich, per 100 Klgr. gelbe 7.208,00 
—8,40 Mk. blaue 7,10—8,00—8,30 Mk. 

Thymothee, unverändert per 50 Kilgr. 18—22—25 Mrk. 

Bohnen, ſehr feſt, per 100 Kgr. 19,50 —21.00—22.00 M. 

Mais, gut preishaltend, per 100 Kgr. 13,30—13,80—14,60 Mrk. 

Wicken, gut 9 per 100 Ki gt. 13,00—13,50—14,20 Mt. 

Kartoffeln: per Sack (2 Neuſcheffel a 75 Klgr. Brutto — 150 Pfd.) 
beſte 3,00 —3,50—4,50 M. geringere 2,50—3,00 M., per Neuſcheffe 
175 fd. Brutto) beſte 1.50 —1,75—2.25 M. geringere 1.25 bis 
„50 M. per 2 Ltr. 0,10 —0,15 Mark. 

ge: per 50 Kilogr. 2,50 bis 3,00 M. 

trob: per Schock 600 Kilogramm 21.00— 23,00 M. 

Mehl: mehr beachtet, per 100 Kilog. Weien fein 30,00 
31,00 M. — Roggen fein 26,00 bis 27,00 M. Hausbacken 25,00 
bis 26.90 M., Noggen⸗Futtermehl 10,40—11.20 M., Weizenkleie 
9,70 bis 10,2, Mark. 


Breslau, 5. Februar. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 


Kleeſaat, rothe, ruhig, ordinär 26 — 30, mittel 32 — 38 
fein 42—46, hochfein 5 . Kä 

Kleeſaat, weiße, matt ordinär 35—45, mittel 48—52, fein 
55—65, hochfein 70—75. 

Roggen: (per 2000 Pfd.) feſt. Gekündigt —— Zentner, 
Abgelaufene Kurdigzng chem —— per Februar 170,— Br. per 
Februar⸗März 170 Br. per März⸗April —,— per April-Mai 172,50 
bez. u. Gd. per Mai = Juni 174,50 bez. per Juni⸗Juli 176 Br. 
per Juli⸗Auguſt —. 

o Weizen: per Februar 215 Br. per April⸗Mai 221 Br. per Mais 


(TE 
5 Be Gel. — Ctr. per Februar 142 Gd. per April⸗Mai 147,59 
* D 

Raps; per Februar 228 Br. 225 Gd. per April⸗Mai — 

Rüböl „ etwas feſter, Gef. Ztr. Loko 54,50 Br. per 
Februar 52,50 Gd per Februar März 52,59 Gd. per März⸗April —, 
per April⸗Mai 52,75 Br. 52,50 Gd. per Mai⸗Juni 53,50 Br. ver 
September Oktober 56,00 Br. per Oktober⸗November 56,50 Br. per 
November⸗Dezember 57 Br. 

Petroleum: per 100 Klgr. loko u. per Februar 28,50 Br. 28 Gd. 
„Spiritus: wenig verändert, Gef. gold . 
Februar 59,20 Gd. per Februar⸗März 59,20 Gd. per e 60,80 
bez. per Mai⸗Juni 61,50 Br. per Juni⸗Juli 62,.— Gd. per Juli⸗ 
"mt e kd Dk auf Sieferung 20,30 

ink: Seit letzter Notiz eſ. Vereinsmarke auf Lieferung 20, 

40 bez. Die Berfenhommirken, 


Liter Loko —,— per 


13 20, 


, Hull, 4. Februar. (Getreidemarkt.) Engliſcher Weizen 1 Sb. | bez., per Februar — bez., per Februar März 169 bez, April⸗Mai | ap M., Septemb.⸗Oktober 25.3—.25,5 bez. Gekündigt — Gees 
billiger, ee Ri fremder flau. * 0 1 . . 1721711172 bez., per Mai Juni 1717 bz. Gd., 172 Br. per Juni⸗ Kerle Spreis — bez. — Spiritus per 100 Alter loko ohne 
eu. b ur Be er Sech? eet 168—1674—1 Gb., per Juli⸗Auguſt 1635164 | Faß 60, „ver Februar 59,8— 60,5 bz., per Februar⸗März 59,8 bis 
8 chr 1 Rob TE (ag Werzenladungen. . (Get. 4000 Ztr. Regulirungs⸗Preis 1 bez. — Gerfte | 60,5 be, per März⸗April — bez., per April-Mat 60,8 bis 60 6bis 61,2 
Glasgow, 5. Februar. Roheiſen. Mixed numbres warrants per 1000 Kilo loko 137 bis 200 nach Qualität . — Hafer bez., per Mai⸗Juni 61,00—60,8—61,4bez. per Juni⸗Juli 61,8 bis 61,6 
sh. — d. 4 Feb Die Verſch i Woche | per 1000 Kilo loko 138 bis 157 nach Qualität gef. Ruſſiſcher 142 | bis 62,2 bez, per Juli⸗Auguſt 62,4 bis 62,1 bis 62,8ber., per A 
leg, Ze Februar. Die Verſchiffungen der letzten Woche | bis 145 bez., Pommerſcher 147—151 bez, Oſt⸗ und Meitpreußiicher | September 62,7—62,5—63,00 bez. Gekündigt 40,000 Ster, Neguli- 
9 Tons, gegen 4969 Tons in derſelben Woche des Ban ch RER E SE GE Dia 151 d rungspreis 60,1 bez. (B. B.⸗3.) 5 
. 3 aliziſcher — bez., per Februar — M. per April⸗Mai ez. tettin, 5. S : E 
8 . . e Gage Mai⸗Juni 198 ba, per Funi⸗Juli 1515 bez. Gek. — Zentner. $ gun d rs beer Gran ia" 2 — — e, "ée . 
eg 0 8 ere ou 50600 eh impo en, lirungspreis — bezahlt. — Erbſen per 1000 Kilo Kochwagare — Weizen feſter, per 1000 Kilo loko gelber 210—218 M, weißer 
E 8028 4 5 mi Be 2 8 8 l n e bis 205 Mk. Futterwaare 157 — 166 M. — Mais per 1 Un | 212—220 M., per Frühjahr 221 5.229. ch. bez, per Mai⸗Juni 
13, e Sien E Ee in Newyort 72 Ch WR, | LAS ZINN Des nach Qualität. Rumän. — ab Bahn bez, Amerik. | 222,5 M. bez, per September - Oftober 214 M. bez — Roggen 
(%%% ⁰ T 
ee 5 ? 5 C., Rother 8 de D. 5 15 105000 Roggenmehl incl. Sack, 0: 25,50 bis 24,50 M. 0/1: 24,25 bis Juni 165.5100106 M. CG 155 Stender ebe 159 . 5 
m e Wiler HN Ka 75 Gë affe ' io.) | 23,50 M., per Februar 24.1024. 20 bezahlt, per Febr⸗Rär 24,00 | Serſte matt, per 1000 Kilo loce mittel Brau- 150155 
5 7 G e EEN e De: Fairbanks 81. Speck (short bis 23,90 bis 24,00 bez., per März⸗April 24,00—23,90-24,00 bo, I M. feine do. 160-179 M. Chevalier 172 bis 182 P. — Hafer 
clear) 7} C. Getreidefracht 3}. pr. April-Mai 24,00 23,90—24,05 bez., per Mai⸗ Juni 24.00-23,90 unverändert, per 1000 Kilo loco inländ. 135144 M. — Erbsen 
f eene — DT Gi e 90 1000 t Fe DER d ohne Handel. — Diet feſter, per 1000 Kilo lefo 220 bis 
8 — bezahlt. — il interrap 5 S April⸗Mai . bez., S 
Produkten -Nörſe. Bentner . b. beh. N. D. Seet, Minterrübfen 230 | IR. bez e ue eas per 1000 le Iotd 228. 2 UE 
Berlin, 5. Februar. Weizen ver 1000 Kilo Joie 200.240 bis 40 N. SD. — bez., N. D. — bez. — Rü bö! per 100 Kile ſeſt, per 100 Kilo lolo ohne Faß bei Jleinigleiten flüſſiges 54,5 M 
Mark nach Qualität gefordert, gelber Märkiſcher — Mk. ab Bahn | lofo ohne Sei 53,5 M. Hüffig — M. mit Faß 53,8 M., ver Br., per Februar 52,5 M. bez, per Fedruar⸗März 53 R. Br. per 
bez., per Februar — bez., per April⸗Mai 2285—229 bez. per Mai⸗ Febr. 53,8 Mark, per Februar⸗März 53,8 bez., per März⸗April — April „Mai 53,5 M. bez., per Septbr⸗Oktbr. 57 M. bez u. Br. — 
Juni 228229 bez., per Juni⸗Fuli 229 bez. Juli⸗Auguſt 218 bez., bezahlt, per April⸗Mai 53,8 bez, per Mai⸗Juni 54,4 M., per Juni⸗ | Spiritus wenig verändert, per 10,000 Liter pCt. loko ohne Faß 59,3 
per September⸗Oktober 214 bez. Gekündigt — Ztr. — Regulirun 8. Juli 55 bez., September ⸗Oktober 56,8 bez. Gekündigt — Br. Ne Us M. bez., per Februar 59M bez. u. Gb., per Frühjahr 60,5 — 60,2 bis 
, ) N en 
na ualität gef. Auf. — fr. W. ba, inländiſcher is a] se: d h LS er de H + | preife: Rüböl 52, „Spiritus 5 ES etroleum loko 8,5 
ab Bahn bez., Feiner — Mark ab Bahn bez. Klamm — M. ab B. ber Febr.⸗März 24,2 M., per März⸗April 24,0 M., per April⸗Mai | J.. tr. bez. Reauluungspreis 8,5 M. 
f : : g und Bergiſche, ſo wie die Aktien der Ian ic Bahnen; auch der | Die zweite Stunde verlief feſt, aber das Geſchäft gewann im ganzen 
Börſen und die kleine Beſſerung der Ciſenpreiſe hatten hier einen | Rentenmarkt zeigte gute Feſtigkeit, namentlich hob ſich ungariſche | doch nur in den auf Zeit gehandelten Papieren einigen Umfang; im 
Meinungswechſel hervorgebracht. Wenngleich ſich die Kaufluſt im Goldrente; ruſſiſche Anleihen und Noten, ſo wie Südweſtbahnen er⸗ übrigen fehlten die Kaufluſt und Lebhaftigkeit. Franzoſen und ruſſiſche 
ü dE ſich. Für ruſſiſche Noten ward der Ausweis der ruſſiſchen] Werthe beliebt. Per Ultimo notirte man romain 484 —3,50 bis 


Staatsbank angeführt, nach welchem über 5 Millionen Rubel in | 486,50—5,50, Lombarden 156—7,50—157, kredit⸗Aktien 539—8,50 
en wied einer Woche aus dem Verkehr gezogen find. — Gegen baar gehandeite bis 541—538,50, Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile 194,50—5—460, Kon⸗ 
Beachtung und gingen bei 1 Prozent höherer Notiz ziemlich rege um; Aktien lagen ſtill und feſt, namentlich herrſchte gute Meinung für ſols 101—100,60, Dortmunder Partial⸗Obligationen 103 bezahlt und 
Kreditaktien und Franzoſen zogen 1—3 Mark an, Laurahütte und | Stammprioritäten und Bank⸗Aktien. Anlagewerthe zeigten ſich recht | Geld, Vulcan 100-101 (Präm. 1019), Breslau⸗Warſchauer 103 
Dortmunder Union etwa 1 Prozent, Oberſchleſiſche 1 Prozent, Nur feſt, namentlich deutſche Anleihen, Pfand⸗ und Rentenbrieſe; auch bezahlt und Geld. — Der Schluß war etwas ſchwächer. 
mänier! Prozent; recht feſt lagen ferner Rechte⸗Oder⸗Ufer, Mainzer | auswärtige Eiſenbahn⸗Obligationen begegneten guter Nachfrage. — j — 
Bank: u. Kredit⸗Aktien. Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien. Rechte Oderuf. Bahn 5 141,00 bau che v. 1874 4 103,50 G 


— 


adiſche Bank 1 Aachen⸗Maſtricht 4 | 31,70 bz Rumäniſche 106,25 ba rieg⸗Neiſſe 4 
Berlin, den 5. Februar 1880. Bk. f. Rheinl. u. Weſtf 1 | 48,00 bz Altona⸗Kie!l 4136,00 46 Saalbahn do. Coſ.⸗Oderb. 4 
Preußiſche . und Geld⸗ t. Sprit⸗u. Pr.⸗H. 1 | 60,00 bz. Bergiſch⸗Märkiſche 1 | 97,90 ba? Sgal⸗Unſtrutbahn do. do. 5 1103,20 B 
urſe. . do. erl. Handels⸗Geſ. 4 106,00 bz G Berlin⸗Anhalt 4 101.10 638 Tilſit⸗Inſterburg 5 | 86,50 ba | do. Nied.⸗Jwgb. 3 88,25 G 
Conſol. Anleihe Ge? bz do. do. do. Kaſſen⸗Verein. 4 165, Berlin-Dresden 4 | 16,40 bz [Weimar⸗Gerger 3025.18. do. Sid 4 
do. neue 1876 4 100,30 bz G Pr. C.⸗B.⸗Pfdb reslauer Disk⸗Bl. 4 | 97,75 bz © Berlin⸗Görlitz 4 25,40 bz Eiſenbahn rene do. do. II. 4102,50 G 
Staats⸗Anleihe 4 99,70 bz ntraldf. f. B. 4 | 23,70 bz PBerlin⸗Hamburg 4 194.00 bg Ä do. do. III. 4102,50 G 
Staats⸗Schuldſch. 34) 95,00 bz d Centralbk. J. J. u. $ d Brl.⸗Potsd.⸗Magd. 4 | 99,00 b Obligationen. Oſtpreuß. Südbahn 4102,25 G 
Od.⸗Deichb.⸗Obl. 4103,00 by . 1872 u. 73) 5 Ge redit⸗B. 4 94,90 bz B Berlin⸗Stettin 4115,40 ba Aach.⸗Maſtricht 4101,75 © do. Litt. B. 
Berl. Stadt⸗Obl. 4 103,30 © do. e 5 Cöln. Wechslerbank 4 110,00 b G Bresl.⸗Schw.⸗Frbg. 4 | 94,80 bz do. do. II. 5 103,25 G do Litt. C. 4 
do. do. 35 94,50 Pr. Hyp.⸗A.⸗B. 120 45103, 75 bz G Danziger Privatb. 4 110,25 Cöln⸗Minden 4 148,10 bz do. 5 echte⸗Oder⸗Ufer 47/104, 00 bz 
Schldv. d. B. Kfm. 4 do. do. 11015 104,75 G Darmſtädter Bank 4 148,00 bz B do. Lit. B. Berg.⸗Märkiſche 1. 4103,25 G Rheiniſche 4 
Pfand brie fe: chleſ. Bod.⸗Cred. 5 104,50 G do. Zettelbant|4 196,90 V alle⸗Sorau⸗Guben 4 25,00 Da | do. II. 4103,25 G do. v. St. gar. 3 
Berliner 4103,20 bz GJ do. o. 4103,25 bz G Deſſauer Great, 4 93,00 B ann.⸗Altenbeken 4 do. III. v. St. g. 3 91,25 © do. v. 1858, 60 4101,80 bat 
do. 5 107,50 03 Stettiner Nat. Hyp. 0 101,00 bz © |_ do. Landesbank 123.50 bd GJ. do. II. Serie e do. do. Litt. ei 91,25 G do. v. 1862, 6445.101,80 ba 
Landſch. Central |4 | 99,50 bz H do. 4 98,50 bz G Deutſche Bank 14 143,75 ho [Märkiſch Poſener 14 | 31,25 bi do. do. Lin, G. 3 88,10 bz | do. v. 1866 4101,80 656 
Kur: u. Neumärk. 3 93,90 bz ruppſche Obligat. 5 110,00 bz do. Genoſſenſch. 4 1112,50 b [Nagd.⸗Halberſtadt 4 147.00 bz | do. IV. 4102,75 bz do. 1869, 71, 73 4101,80 bsc 
do. neue 3 91,50 G do. Meed? 4 | 96,00 bz Magdeburg zg do. V. 45 102,75 G do. v. 1874, 5 1101,80 bzG 
do. 44 99,75 bz do. Reichsbank. |451161,00 bz © | do. do. Lit. B. 4 do VI. 4103,00 B R 25 3 
do. neue 4 isconto⸗Comm. 4 194,10 bn [Münſter⸗Hamm d do. 3103,10 6 do 
Brandbg. Cred. 4 Geraer Bank 4 | 33,00 Niederſchl.⸗ Märk. 4 | 99,80 bz chen⸗Düſſeldf. J. 4 | 99,00 8 
Oſtpreußiſche 35 90,00 B do. Handelsb. 4 | 55,00 Nordhauſen⸗Erfurt 4 | 26,90 bz do. 99,00 G. RN 
do. 4 99,50 bz © Gothaer Privatbk. 4 1100,25 G Oberſchl. Lët Au. O. 3177,30 bz 0 do. III. 4101,80 CR 
do. 4 19 5 6 Newpork. Std.⸗Anl. 6 115,90 b5 B [ont . 9,40 G 1 15 8 5 14825 16 | bo Duff.⸗Elb.⸗Pr. 1 | 99,00 
ommerſche 35 90, p e ! om Hypothek (Hübner o. it. C. o. do. ; 
ee 4 8 hn ede den Jente f 6 10 8 enge. WH 100,00 8 „ Kee, Sürdenn | 61,00 68 | e DortmCogflt | 90,00 bs 
do. 47 103,30 ( do. Silber Rente 4 62.80 da [eeipziger Greditb. |4 148,40 MN J Rechte Oderuferb. 143,30 56 | do. do. II. 4 
oſenſche, neue 4 | 99,30 bz do. 250 fl. 18544 5 9 | do. Discontob. 4 | 91,90 6 G iheiniſche 4 158,20 bz do. Nordb. Fr. W. 5 102,90 ba 
chſiſche 4 do. Cr. 100 fl. 1858.— 230,75 b GE Privatb. 4 115,0 do. Lit. B. p. St. gar. 4 99,75 bz | do. 1 A Ausländiſche Prioritäten. 
Schleiiſche 31 0. Got. TE aaa d Mecklb. Bodenered. fr. 61,00 G Rhein⸗Nahebahn 4 | 13,40 bz do. o. II. 4 99.00 B liſabe bahn | 84,00 
do. alte A. u. G. 4 do. do. v. 1804 — 314.50 bz do. Hypoth.⸗B. 4 | 81,90 bh B (Stargard⸗Poſen 4103,25 bc | do. „do. III. 4102,00 G Ga Bei d 5 91 156 
2 do. neue A. u. O. 4 Ungar. Goldrente 6 88,00 bz Meining. Creditbk. 4 102,40 bz G a 4 155,00 bz Berlin⸗Anhalt 4 al. Karl⸗ wigl ` 00 bz 
Weſtpr. ritterſch. Ou 89,90 bz do ën Att. 5 | 85.90 b do. Hypothekenbk. 4 | 97,00 bd G [do. Lo B. v. St. gar. 4 | 98,00 b3 do. g 4 „00 B do. SS eck 89,40 hu 
on 4 Bar Je aaa Niederlausitzer Jank 103,75 e G loo Lit. C. v. St gar. 4 105,50 bz do. Lon, B. 4103,00 B do. N 89,00 656 
do 43.100,90 bz Ke Soin, IL. Norddeutſche Bank 4 163,50 0 [Weimar⸗Geraer 45 52,30 © Berlin⸗Görlitz 5 1102,00 G ‚Don Ko 5 2 
do. II. Serie 5 . Nordd. Grundkredit 4 68,25 bz G H do. do. Litt. B. 4100,80 16 ee zernow. J. 5 | 76,25 G 
do neue 4 Ger 6 Defterr. Kredit 4 Albrechtsbahn 5 28.25 bag PBerlin⸗Hamburg 99,25 eg 1.5 | 79,00 658 
do. a 441103,75 bz talieniſche Rente 5 82,20 G Poſener Spritattien | 50,00 B. [Amſterd⸗Rotterd. 4 122,00 bz ] do. do. II. 4 | 9,25 G . 11. | 73,25 
Rentenbriefe: o. Tab.⸗Oblg. 6 e Petersb. Intern. Bk. 4 100,50 bz G nn Wend 1 do. do. III. 5 103,40 Cu Mähr.⸗Schl IV. | 72,75 56 
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